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Auf den Konzertpodien der Welt und in den Musikhochschulen spielen Pianisten deutlich mehr Chopin als 
Schumann. Warum ist das so? Wie halten Sie es persönlich?
Das ist ganz bestimmt so. Chopin ist ein grandioser Komponist, das weiß aber die ganze Welt. Fast sein 
gesamtes Œuvre ist bestens bekannt, geliebt und es wird (fast zu) häufig gespielt. (W i e  Chopin gespielt 
wird, von den vielen „Chopinhauern“, darüber könnte man lange diskutieren.) 
Wie anders steht das mit Robert Schumann! Wenn man nur seine Klavierwerke betrachtet – schon das 
ist ein gewaltiges Œuvre: Sechs umfangreiche Bände werden es in der neuen Henle Ausgabe sein. Man-
che Kompositionen, wie zum Beispiel „Carnaval“, die „Symphonischen Etüden“, „Kreisleriana“ oder die 
C-dur-Fantasie sind sehr beliebt und werden oft gespielt. Andere Werke, wie zum Beispiel die Sonaten, 
die „Humoreske“, „Davidsbündlertänze“ hören wir seltener; der Großteil dieser Werkgruppe wird jedoch 
stiefmütterlich behandelt. Das gilt auch für die späteren Stücke. 

Schumanns Klaviersatz geht der Ruf voraus, wesentlich „unpianistischer“ und daher „unangenehmer“ zu sein, als 
Chopins Klaviersatz. Würden Sie dem zustimmen? Haben Sie für uns ein sprechendes Beispiel dafür?
Ja, das ist so, wobei Chopin für seine eigenen Hände geschrieben hat, die sehr eigenartig waren. Ich wür-
de zum Beispiel seine erste Etüde in C-dur (op. 10 Nr. 1) nicht gerade „bequem“ nennen. 
Schumanns Schreibart für das Klavier ist äußerst originell, und sehr anders. Es ist sehr orchestral, oft hört 
man nicht zwei, sondern drei Hände. Und seine Figurationen, „Füllungen“ – zwischen Melodiestimmen 
und Bass – sind wundersam poetisch. Ein Stück, wie die Toccata Opus 7 ist halsbrecherisch schwer, fast 
unspielbar. Das ist aber keine sportliche Leistung, sondern ein Ausdruck, ein Kampf mit dem Unmöglichen.

Haben Sie ein „Lieblingsstück“ von Schumann, von Chopin? 
Nein, es sind zu viele, bei beiden Komponisten. Von Chopin vielleicht die Préludes und die Mazurken.

Gibt es ein Werk von Chopin oder von Schumann, das Sie nie spielen würden? Wenn ja, warum? 
Von Chopin gibt es kein schwächeres Stück. Trotzdem, er wird zu oft sehr schlecht gespielt, und das er-
trägt er nicht gut. Zu oft kann man die b-moll-Sonate oder g-moll-Ballade hören. Das heißt aber nicht, ich 
würde sie nie spielen, nur eben nicht so häufig. 
Die eben erwähnte Toccata von Schumann habe ich als junger Mann gespielt, als Herausforderung. Heute 
kann ich das nicht mehr. Und seine Paganini-Etüden würde ich auch nicht spielen, nicht, weil sie nicht gut 
sind, aber man muss schon eine Auswahl treffen, und diese sind in dem Œuvre relativ unwichtig.

Wie stehen Sie zum recht unbekannten Spätwerk Schumanns? Haben Sie daraus schon Werke öffentlich gespielt?
Die „Gesänge der Frühe“ und die „Geistervariationen“ liebe ich heiß und innig, und beide habe ich oft 
gespielt und aufgenommen. Ein Mensch, der von dieser Musik nicht zutiefst berührt ist, der ist nicht mehr 
zu retten.

Wie stehen Sie zu Chopins früher Klaviersonate c-moll op. 4? Haben Sie diese schon öffentlich gespielt? 
Die c-moll-Sonate kenne ich, aber gespielt habe ich sie nicht, nur für mich zu Hause.

Kann man Schumanns Fantasie mit Chopins vergleichen? Welche halten Sie für das bedeutendere Werk?
Chopins Fantasie ist wunderbar, aber Schumanns ist unerreichbar, fast sein Hauptwerk. Es ist interessant, 
dass Beethoven „Sonata quasi una Fantasia“ geschrieben hat; hier suchen unsere Komponisten eine „Fan-
tasia quasi una Sonata“.
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Spielen Sie im „Jubiläums-Jahr“ 2010 besonders viel Chopin und/oder Schumann? Haben Sie womöglich in diesem 
Zusammenhang neue Werke einstudiert, und welche? 
Sehr viel Schumann, und relativ wenig Chopin. Wie gesagt, Chopin braucht unsere Hilfe nicht, Schumann 
dagegen sehr. Ich spiele deshalb ganze Schumann-Programme. Er ist einer der ganz wenigen Komponis-
ten, der das gut ertragen kann. Für mich ist ein reines Chopin-Programm, obwohl das oft angeboten wird, 
nicht befriedigend. 

Schumann war ein herausragender Liedkomponist – die wenigen Chopin-Lieder sind jedoch völlig unbekannt. Beein-
flusste dieser markante Unterschied Ihrer Meinung nach auch das Klavierschaffen? 
Ja, absolut. Überhaupt hat Chopin fast ausschließlich für das Klavier komponiert, ganz geniale Musik. Der 
Charakter des Instruments bestimmt seine Musik. Die Lieder von ihm sind zwar sehr schön, aber keines ist 
von großer Bedeutung. Umso wunderbarer ist seine Cellosonate. – Dagegen hat Schumann in allen Genres 
Großartiges geleistet, die Lieder, die Kammermusik, die Sinfonien, die Chormusik, sogar seine Oper Geno-
veva. Die Klaviermusik ist nur ein Teil von einem enorm reichen Lebenswerk.
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Auf den Konzertpodien der Welt und in den Musikhochschulen spielen Pianisten deutlich mehr Chopin als 
Schumann. Warum ist das so? Wie halten Sie es persönlich?
Schumanns Musik lässt viele Fragezeichen im Raum stehen, Chopins Kunst findet den Weg zum Herzen 
ohne große Umwege. Ich spiele mehr Schumann als Chopin.

Schumanns Klaviersatz geht der Ruf voraus, wesentlich „unpianistischer“ und daher „unangenehmer“ zu sein, als 
Chopins Klaviersatz. Würden Sie dem zustimmen? Haben Sie für uns ein sprechendes Beispiel dafür?
“Unpianistischer”, da Schumann noch mehr in orchestralen Dimensionen denkt und noch mehr kontra-
punktische Verläufe konstruiert. 

Haben Sie ein „Lieblingsstück“ von Schumann, von Chopin? 
Schumann, Fantasie C-dur op. 17 – Chopin, Préludes op. 28.

Gibt es ein Werk von Chopin oder von Schumann, das Sie nie spielen würden? Wenn ja, warum? 
Nein.

Wie stehen Sie zum recht unbekannten Spätwerk Schumanns? Haben Sie daraus schon Werke öffentlich gespielt?
Genialisch, visionär, enigmatisch. Gespielt: Fantasiestücke op. 111, Gesänge der Frühe op. 133, Konzert-
stück d-moll op. 134.

Wie stehen Sie zu Chopins früher Klaviersonate c-moll op. 4? Haben Sie diese schon öffentlich gespielt? 
Eine Zwischenstation auf seinem Weg zur Meisterschaft – noch ohne genialische Züge. Nicht gespielt. 

Kann man Schumanns Fantasie mit Chopins vergleichen? Welche halten Sie für das bedeutendere Werk?
Schumann: ein grandioses „Triptychon“. Chopin: ein faszinierendes „Einzelstück“ (ohne Satzpausen, zykli-
scher Aufbau). Robert Schumanns Opus 17 ist bedeutender. 

Spielen Sie im „Jubiläums-Jahr“ 2010 besonders viel Chopin und/oder Schumann? Haben Sie womöglich in diesem 
Zusammenhang neue Werke einstudiert, und welche? 
Das Jubiläums-Jahr hat keinen Einfluss auf meine Programmgestaltung.

Schumann war ein herausragender Liedkomponist – die wenigen Chopin-Lieder sind jedoch völlig unbekannt. 
Beeinflusste dieser markante Unterschied Ihrer Meinung nach auch das Klavierschaffen? 
Chopin war ein bewundernswerter Meister der Kantabilität. Die meisten seiner Solowerke sind veritable 
„Lieder ohne Worte“.
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Auf den Konzertpodien der Welt und in den Musikhochschulen spielen Pianisten deutlich mehr Chopin als 
Schumann. Warum ist das so? Wie halten Sie es persönlich?
Das sollten Sie diese Pianisten fragen. Ich kann nicht gut für andere sprechen.

Schumanns Klaviersatz geht der Ruf voraus, wesentlich „unpianistischer“ und daher „unangenehmer“ zu sein, als 
Chopins Klaviersatz. Würden Sie dem zustimmen? Haben Sie für uns ein sprechendes Beispiel dafür?
Ja, das ist unbedingt richtig in nahezu allen derer Klavierwerke. 

Haben Sie ein „Lieblingsstück“ von Schumann, von Chopin? 
Schumann: Klaviersonate Nr. 1, „Kreisleriana“, Fantasie op. 17, Klavierkonzert, 3 Fantasiestücke für Klari-
nette und Klavier (in der Fassung mit Violoncello), „Dichterliebe“. Chopin: Das geht nicht, es sind zu viele, 
um sie hier alle aufzuzählen. 

Gibt es ein Werk von Chopin oder von Schumann, das Sie nie spielen würden? Wenn ja, warum? 
Ja, es gibt einige wenige solcher Stücke: Chopins erste Klaviersonate zum Beispiel, oder Schumanns zwei-
te Klaviersonate. Diese Stücke sind objektiv weit unter jenem Niveau, für das Chopin und Schumann als 
große Komponisten in die Geschichte eingegangen sind. 

Wie stehen Sie zum recht unbekannten Spätwerk Schumanns? Haben Sie daraus schon Werke öffentlich gespielt?
Ich bin weniger begeistert darüber als über die oben genannten Werke. Nein, nie [öffentlich gespielt.]

Wie stehen Sie zu Chopins früher Klaviersonate c-moll op. 4? Haben Sie diese schon öffentlich gespielt? 
Siehe Antwort zu Frage 4. 

Kann man Schumanns Fantasie mit Chopins vergleichen? Welche halten Sie für das bedeutendere Werk?
Ich würde sagen, vielleicht doch Schumanns, denn es ist stärker ein „Hauptwerk“. 

Spielen Sie im „Jubiläums-Jahr“ 2010 besonders viel Chopin und/oder Schumann? Haben Sie womöglich in diesem 
Zusammenhang neue Werke einstudiert, und welche? 
Ja, ich werde 2010 ausschließlich Chopin und Schumann spielen. [Neu einstudiert:] Schumanns Fantasie-
stücke op. 12 und die Novelette Nr. 8 und eine Anzahl Nocturnes und Mazurken von Chopin.

Schumann war ein herausragender Liedkomponist – die wenigen Chopin-Lieder sind jedoch völlig unbekannt. 
Beeinflusste dieser markante Unterschied Ihrer Meinung nach auch das Klavierschaffen? 
Nein, ich kann keinen solchen Einfluss erkennen.

[Originalantworten in Englisch]
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